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Konrad Hilpert 
Anmerkung der Redaktion: 
Die erste Folge des Literaturberichts »Partner­
schaftliche Beziehungen« (Teile I-II) wurde in Heft 
10 der Katechetischen Blätter veröffentlicht (S. 
806-816). Dort findet sich auch die für diese zweite 
Folge zu berücksichtigende Bibliographie. 
III. »Klassische« Problempunkte 
Daß sich neue Themen in den Vordergrund schie­
ben, muß noch keineswegs das Verschwinden der 
bisherigen zur Folge haben. So stehen Eheschei­
dung und Empfängnisverhütung auch weiterhin auf 
der Tagesordnung theologischer und pastoraler 
Überlegung. Freilich sind sie durch die neuen Er­
kenntnisse, Sehweisen und Probleme in einen neu­
en Kontext geraten: Statt um Scheidung geht es 
jetzt tiefgreifender um die Ursachen und Möglich­
keiten beim Scheitern einer Beziehung, statt um 
Empfängnisverhütung umfassender um verantwor­
tete Elternschaft (auch semantisch bedarf es hier 
größerer Sorgfalt als bisher: der vom kirchlichen 
Sprachgebrauch im Zusammenhang des Eintretens 
für natürliche Methoden gewählte Ausdruck »Fa­
milienplanung« unterstellt eine Totalplanung, die 
nur selten zutreffen dürfte, während »Geburtenre­
gelung« ethisch eindeutig abzulehnende Maßnah­
men mitmeinen kann!). 
1. Macht man sich klar, von wievielen Faktoren das 
Gelingen einer Lebensgemeinschaft abhängt, so 
kann man erahnen, wie verletzbar, ja geradezu 
fragil Ehe und Familie sein müssen, wenn sie ganz 
auf die Persönlichkeiten, die sie gestalten, gestellt 
sind und die äußeren Stützen entfallen. Auch Ehen 
und Familien von gutwilligen und engagierten 
Christen und Katholiken halten heute nicht mehr 
mit Sicherheit. Dazu kommt verstärkend, daß so­
wohl der Ehe wie auch der Familie unter der Hand 
kompensatorische Funktionen zuwachsen, sie also 
zum Kristallisationspunkt von Bedürfnissen und 
Sehnsüchten gemacht werden, für die anderswo in 
der Gesellschaft kein Platz mehr ist. Das Ergebnis 
sind übertriebene Erwartungen an den Partner und 
gegebenenfalls an die Kinder, die zu schweren 
Enttäuschungen führen müssen und dann häufig die 
Liebesbeziehung fast unausweichlich zum Zerfall 
bringen (vgl. Halter 179-181). Hier dürfte die 
Erklärung dafür liegen, daß die Scheidungsquote 
nach kurzer Ehedauer besonders hoch ist. 
Freilich darf man im Blick auf die dramatische 
Zunahme der Ehescheidungen im Verhältnis zur 
Zahl der bestehenden Ehen, die seit der Jahrhun­
dertwende beobachtet werden kann, auch nicht 
einfach unterstellen, daß das Ansteigen der Schei­
dungen gleichermaßen ein Ansteigen scheiternder 
Ehen bedeutet; muß doch das Anwachsen der rela­
tiven Scheidungszahl wenigstens z.T. auf das 
Konto des Wegfalls bisher wirksamer Sanktionen 
geschrieben werden (ausführlich dazu: Bleske 23-
25). 
Wegen solcher Einsichten ist es für die theologi­
sche Reflexion unausweichlich, die Möglichkeit 
eines Scheiterns der Ehe aufgrund von Irrtum in der 
Person des Partners oder in den Erwartungen an die 
Institution oder aufgrund fehlender Partnerfähig-
keit ernster zu nehmen als bisher. Solches Schei­
tern ist moralisch deutlich abzuheben von bewußter 
Untreue (Pesch 38f.; in der Absicht ähnlich, wenn 
auch theologisch problematischer, insofern die 
ethisch entscheidende Möglichkeit eigenen Ver­
schuldens darin gar nicht angesprochen wird, ist 
Kramers aus der Soziologie übernommene Unter­
scheidung zwischen Zerrüttung und Scheidung: 
84-89 und 140-150. Hingegen kritisiert Breuning 
mit starken Worten, daß »gerade die Sorge um die 
hilfsbedürftigen Betroffenen den Fall des Schei­
terns zum Ausgangspunkt aller Überlegungen 
[machte] und [.. .] darüber vergessen [ließ], daß 
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einem Kranken ja gerade nicht dadurch zu helfen 
ist, daß man ihm eine sozusagen herabgesetzte 
Gesundheit als Heilung anbietet« ( 118) - ein höchst 
verwunderliches Bild, wenn man an Operationen, 
Prothesen und den Einsatz dauernder Hilfsmittel 
(auch Theologieprofessoren benutzen Brillen) 
denkt!) »Hinter dem Scheitern einer Ehe stehen 
individualpsychologische und gesellschaftliche 
Gründe, über die der Human Wissenschaftler besser 
Auskunft geben kann als der Theologe [...]. Auf 
das erheblich gewachsene >Risiko< einer Ehe aber 
auch theologisch Rücksicht zu nehmen bedeutet 
noch lange kein Plädoyer für eine >Ehe auf Probe< 
oder für eine Auffassung, der die Ehe nicht mehr ist 
als ein jederzeit kündbarer Vertrag« {Pesch 39). 
Die moralische Unterscheidung zwischen Schei­
tern und Bruch durch Untreue macht die Frage 
dringlich, ob es nicht theologisch eine Möglichkeit 
gibt, das nicht mehr revidierbare menschliche Ende 
einer Partnerbeziehung von Seiten der kirchlichen 
Gemeinschaft anzuerkennen (und nicht bloß - wie 
die heute erheblich großzügiger als früher gehand­
habte Praxis - als in Wirklichkeit nie existent 
auszugeben). Die heftigen Auseinandersetzungen 
um dieses Problem stehen auf dem gemeinsamen 
Boden, daß nach der Verkündigung Jesu Gott die 
Ehe als unlösbare Einehe will, die Beendigung der 
Ehe durch Scheidung also nicht sein soll. Kontro­
vers ist jedoch die Zuordnung, in die sakramentale 
Wirklichkeit, moralisches Gebot und rechtliche 
Fassung jeweils gebracht werden. Die intensive 
exegetische Untersuchung der einschlägigen Bibel­
stellen in den 60er und 70er Jahren (H. Baltenswei-
ler, H. Greeven, R. Schnackenburg, R. Pesch, P. 
Hoffmann u.a.) und die in den Ostkirchen weiter­
hin geübte Praxis aus altkirchlicher Zeit, die von 
der Westkirche ja nie verworfen wurde (Pesch 10-
37; Kramer 149; Zu lehn er 60-64, 101-106), haben 
deutlich werden lassen, daß auch die Tradition 
komplexere Zuordnungen kannte und deshalb für 
mehr Spielraum offen ist, als es das gängige Ver­
ständnis einer Kongruenz möglich scheinen läßt. 
Das Dilemma, das man freilich bei der Suche nach 
solchen Wegen einräumen muß, besteht darin, daß 
die kirchliche Gemeinschaft von dem eindeutigen 
biblischen Zeugnis her den Partnern deutlich ma­
chen muß, wie sehr ihr an der Dauer der Ehe liegt; 
würde sie die Zerstörung einer Ehe ohne weiteres 
anerkennen, entstünde leicht das Mißverständnis, 
dies bedeute die Anerkennung der Scheidungsmög­
lichkeit, ein Mißverständnis, das seinerseits wieder 
zur Flucht aus Konfliktsituationen verleiten könnte 
(vgl. dazu auch Bleske 26 und Pesch 76-80). 
Wegen dieses Anliegens wird man der Kirche auch 
nicht die Berechtigung bestreiten, das Gebot, daß 
der Mensch die Einheit der Ehe nicht auflösen darf, 
auch mit dem Werkzeug des Rechts zu schützen. 
Ob allerdings der rechtliche Schutz eines sittlichen 
Gebots, zu dem gewiß auch die Verhinderung von 
Leichtfertigkeit gehört, auch die Erzwingung der 
Aufrechterhaltung durch Sanktionen umfassen 
darf, ist zumindest sehr zweifelhaft. Denn zur 
menschlichen wie zur sakramentalen Wirklichkeit 
von Ehe gehören Voraussetzungen, deren Gege­
bensein oder Nichtgegebensein sich rechtlicher 
Feststellbarkeit entzieht. Ob sie bei der heutigen 
Kompliziertheit der Identitätsbildung und den un­
gleich größeren Gefährdungen ohne weiteres ver­
mutungsweise unterstellt werden dürfen, wie das 
im alten und genauso im neuen Kirchenrecht (can. 
1101, § 1 ) der Fall ist, bedarf noch weiterer Diskus­
sion. 
2. Als eine Folge dieser Problematik stellt sich die 
andere Frage nach dem kirchlichen Umgang mit 
jenen, die ihre Ehe verlassen haben und eine neue 
Partnerschaft eingegangen sind. Pesch schlägt 
vor, auf ein rechtliches Verständnis und die rechtli­
che Handhabung der Unauflösbarkeit zu verzich­
ten, ohne andererseits Zweitehen Geschiedener 
nach dem Beispiel mancher evangelischer und or­
thodoxer Kirchen kirchlich zu trauen (38-42; für 
einen eigenen kirchlichen Segen für Zweitehen 
nach dem Vorbild der Ostkirche plädiert hingegen 
Zulehner 99-108). Scheidung und Zweitheirat be­
hielten objektiv den Charakter schwerer Schuld, 
doch würde sich die Kirche der Beurteilung der 
subjektiven Schuldigkeit im konkreten Fall enthal­
ten. Der Sünder aber dürfte nach der Vergebung 
greifen, die für alle Sünden zugesagt ist, und bekä­
me dadurch die Chance zu einem Neuanfang. 
Pesch nennt diese Gedanken »ungeschützte Über­
legungen, die eine Fernzielvorstellung zur Reform 
des kirchlichen Eherechts enthalten« (41). Aber 
selbst wenn man sie für verfrüht oder für nicht 
realisierbar hält, kommt die Kirche um der Glaub­
würdigkeit ihrer eigenen Botschaft willen nicht 
umhin, einen irgendwie gearteten Weg zur Tolerie­
rung von »Zweitehen« Geschiedener zu suchen, 
wie das prominente Theologen schon seit Jahren 
vorgeschlagen haben; ethisch könnte sie dabei mit 
der auf anderen Gebieten herangezogenen Figur 
eines Notstands argumentieren, indem sie etwas an 
sich Unerlaubtes gestattet, um größeres Unheil zu 
vermeiden. Denn auch wenn jemand weiß und 
eingesteht, daß er seine Ehe sündhaft gebrochen 
hat, ist der Bruch in vielen Fällen nicht mehr 
heilbar. Der Ausschluß der Wiederverheirateten 
vom Sakramentenempfang vergrößert die seelische 
Not (darüber findet sich Lesenswertes bei Zulehner 
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35-57) und verkehrt meist seinen früheren Sinn, 
Hilfe zur Umkehr zu sein, in das Gegenteil. Auch 
darf nicht übersehen werden, daß die neu eingegan­
genen Verbindungen ja nicht einfach als nichtig 
oder unwertig betrachtet werden können, sofern sie 
mit Ernst, Verantwortung für den anderen und mit 
dem Willen zur Treue gelebt werden. 
Schließlich müßten sich Christen, Seelsorger und 
Gemeinden nicht bloß aus Barmherzigkeit, son­
dern vielleicht auch aus dem Eingeständnis vielfäl­
tiger Unterlassungen stärker als bisher verpflichtet 
sehen, den in ihrer ersten Ehe aus welchen Gründen 
auch immer Gescheiterten Kontaktgruppen, Be­
gegnungsmöglichkeiten und brüderliche Hilfe an­
zubieten. »Die Aufnahmebereitschaft von Ge­
schiedenen in den verschiedenen kirchlichen Grup­
pen müßte erheblich zunehmen. Jegliche Art ererb­
ter Diskriminierung von Geschiedenen ist abzubau­
en.« (Zulehner 45, im Orig. teilweise hervorgeho­
ben.) Zulehners Büchlein zur Geschiedenenpasto-
ral gibt viele gute und praktikable Anregungen, wie 
bereits kranke Ehen Aufmerksamkeit und Stärkung 
erfahren können und wie den von Trennung Betrof­
fenen seitens der Gemeinde Zuwendung und Hilfe 
(bei der Verarbeitung der Trennung, bei der Bedro­
hung durch Vereinsamung, bei der Last, für die 
Erziehung allein verantwortlich zu sein, bei der 
Erhaltung der Selbstachtung) zuteil werden kann. 
3. Es wäre verwunderlich, wenn das Problem aus 
dem Bereich Liebe, Ehe, Familie, das seit den 60er 
Jahren am heftigsten und am kontroversesten dis­
kutiert wurde, nämlich die Frage der moralischen 
Erlaubtheit der Empfängnisverhütung, in der Lite­
ratur der letzten Jahre einfach ausfiele. Aber man 
wird feststellen müssen, daß es viel an Gewichtig­
keit und an Neuigkeitswert verloren hat; die Sach­
argumente für und wider sind im Grunde bekannt 
{Mieth 1982a, 210f., Rotter 51-63, Lüscherl 
Böckle 140f., sehr kritisch, aber wohlwollend: 
Siefer 52-59 und Kaufmann 53-55), das Problem 
besteht mehr in der Spannung zu den römischen 
Stellungnahmen, die seit »Familiaris Consortio« an 
Entschiedenheit und Häufigkeit zugenommen 
haben. 
Ohne die Argumente der Befürworter und der Kriti­
ker noch einmal zu wiederholen, wird man rück­
blickend vor allem die Fixierung auf die Methoden­
frage beklagen müssen. K. Lehmann nannte dies in 
einem Aufatz eine »problematische Exklusivität« 
und sprach von einer »Sackgasse«, in die wir uns 
»verrannt« hätten, »während viel tiefere Aufgaben 
auf uns warteten, weil die Menschen auch bei 
Gebrauch der >Pille<, den wir nicht verhindern 
können, uns brauchen« (Übelegungen zu einigen 
Brennpunkten in der Ehepastoral, in: Lebendige 
Katechese 3 [1981], 81-89, hier: 88). Es scheint 
mir, daß die anhaltende Diskrepanz zwischen der 
lehramtlichen und der von einem Großteil der 
Gläubigen und auch von vielen Theologen vertrete­
nen Position damit zusammenhängt, daß mit der 
leichten Trennbarkeit von Geschlechtsverkehr und 
Empfängnis automatisch auch ein sehr wirksamer 
Regulierungsfaktor sexueller Beziehungen entfällt: 
Das Geschlechtsleben ist wenigstens von den äuße­
ren Bedingungen und Möglichkeiten her freizügig 
und beliebig ausweitbar geworden. Während es der 
lehramtlichen Position im letzten darum zu tun sein 
dürfte, die Willkürlichkeit im Sexuellen und die 
Reduktion des Geschlechtspartners zum Instru­
ment der eigenen Lust zu verhindern, setzt der 
konkurrierende Standpunkt bei der Fortpflanzung 
an: Verhütbarkeit von Empfängnis wird als Zu­
wachs an Verantwortung des Menschen verstan­
den, insofern Zeugung von Kindern jetzt eine in 
Kenntnis der Aufgaben und Umstände zu fällende 
bewußte Entscheidung verlangt und nicht mehr 
eine mehr oder weniger unausweichliche oder we­
nigstens zu riskierende Folge intimer Lebensge­
meinschaft ist, zu der man dann freilich auch früher 
sehr unterschiedlich Stellung beziehen konnte. 
Zeugung bzw. ihre Verhinderung ist unmittelbarer 
Gegenstand der Verantwortung. Die Weckung 
neuen Lebens darf diesem Standpunkt zufolge 
nicht der Leichtfertigkeit ausgeliefert werden, aber 
sie soll auch nicht dem Zufall überlassen bleiben, 
sondern ist eine nach ethischen Gesichtspunkten zu 
beurteilende und handelnd zu verwirklichende An­
gelegenheit. Der genau zehn Jahre alte Synodenbe­
schluß »Ehe und Familie« hat im Abschnitt 2.2.2.2 
einen sehr beachtlichen Kriterienvorschlag für ein 
derartiges Familienplanungs-Ethos gemacht (zu 
den hier nicht verhandelten bevölkerungspoliti­
schen Aspekten s. Sief er 68-71, Wingen, Kramer 
36f.). 
Der Streit in der Methodenfrage darf nicht die 
grundlegenden Gemeinsamkeiten außer Blick ge­
raten lassen. Die Zusammengehörigkeit von Ehe 
und Fruchtbarkeit wird in den vorliegenden Titeln 
nirgendwo in Frage gestellt, sondern lediglich in 
ihrer Anwendung auf jeden einzelnen Akt kritisiert 
(Rotter 58f., vgl. dazu auch schon B. Hörings 
Kommentar zu GS 50 in: LThK. E III, 437^40). 
»Die Kraft zur Gemeinsamkeit schafft stets einen 
Mehrwert, der den Innenraum der Liebesbeziehung 
überschreitet und sozial wirksam wird« (Mieth 
1984, 113, vgl. 70). Liebe, die sich nicht auf die 
Erfüllung der gegenseitigen Bedürfnisse begrenzt, 
tendiert über sich hinaus, wird offen für andere, 
weil sie Anteil geben will an dem, was die Partner 
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selbst als erfüllend und bereichernd erleben. Ver­
dichtet gilt das für die Lebensform Ehe, wenn sie 
als durch Hoffnung ermöglichte Zusage an den an­
dern verstanden wird, die eigene Lebensgeschichte 
mit der des Partners auch in der (im einzelnen nicht 
vorausberechenbaren) Zukunft zu teilen: Durch die 
Übernahme der Verantwortung für ein Kind bezeu­
gen sich die Partner gegenseitig, daß ihre Lebens­
gemeinschaft von Dauer sein soll. 
Ebenso selbstverständlich besteht Übereinstim­
mung darin, daß Sexualität keine willkürlich ver­
fügbare Technik sein darf, sondern personalgestal­
tet und auf den Partner in seinem ganzheitlichen 
Empfinden bezogen sein soll. Gefragt wird nur, ob 
die Annahme, daß sogenannte natürliche Metho­
den (deren Natürlichkeit so zweifelsfrei gar nicht 
ist - s. dazu etwa die Stellungnahme A. W. v. Eiffs 
zur Bischofssynode 1980, in: Herder-Korresp. 34 
[1980], 580-583) im Vergleich zu den sogenannten 
künstlichen ein Mehr an Liebe und Rücksicht ge­
währleisten und die Möglichkeit der Entwürdigung 
zum Objekt per se ausschalten (vgl. LüscherlBöck-
le 141), zutreffe (vgl. außerdem die minutiöse 
Argumentation in Böckles Kommentierung von 
»Familiaris Consortio«: Freiburg 1982, 180-194). 
Daß diese gemeinsamen Überzeugungen und Ziele 
ein stärkeres Gewicht gewinnen und in das Zen­
trum kirchlich-theologischer Sexualmoral rücken, 
ist nicht bloß vor dem Hintergrund eines bedenkli­
chen Autoritätsverfalls wünschenswert, sondern 
im Blick auf Fragen der Zukunft unausweichlich, 
wenn Kirche und Theologie wollen, daß auch in 
Zukunft die Zusammengehörigkeit von Ehe und 
Familie gesellschaftlich anerkannt bleibt. Im Um­
feld neuer medizinischer Machbarkeiten (In-vitro-
Befruchtung, Leihmutterschaft u. ä.), die in Faszi­
nation und emanzipatorischen Ideen (Recht auf das 
Kind, neue Weiblichkeit, Mutterschaft ohne Mann 
u. ä) leicht Verstärker finden könnten, meldet sich 
bereits heute die Diskussion darüber an, ob Kinder 
prinzipiell nur im Schoß einer Familie geboren und 
ins Leben eingeführt werden sollen. Daß gezeugtes 
Leben auch sozial angenommen wird, bedarf schon 
in der Gegenwart eines großen kirchlichen Engage­
ments. Dieser Einsatz wäre in den Augen vieler 
glaubwürdiger, seine Folgen sozial vielleicht er­
heblicher, wenn Empfängnisverhütung deutlich als 
die gegenüber der Abtreibung fraglos wünschens­
wertere Alternative hingestellt würde (vgl. Rotter 
63). Der Sozialwissenschaftler warnt deutlich vor 
der fatalen Veränderung des öffentlichen morali­
schen Bewußtseins, die durch die rechtliche 
Gleichbehandlung oder moralisches Auf-eine-Stu-
fe-Stellen von Empfängnisverhütung und Abtrei­
bung in Gang kommt {Kaufmann 55). Freilich 
verlangt der Kampf gegen die Abtreibung nicht 
bloß die Schärfung des Gewissens der einzelnen, 
sondern auch die Sorge für eine kinderfreundliche 
Gesellschaft; daß die Entscheidung für Kinder mit 
erheblichen ökonomischen und sozialen Nachtei­
len verbunden ist (Kaufmann 53f., Wingen 116, 
120f., 135, Rotter 52, Kramer 35), ist ethisch 
bedenklich und gesellschaftspolitisch langfristig 
korrigierbar (erfolgsversprechende konkrete Maß­
nahmen nennt Wingen 126-134). Schließlich wer­
den sich Theologie und Kirche in Zukunft auch mit 
jener noch seltenen, aber im Zunehmen begriffenen 
Einstellung auseinanderzusetzen haben, die grund­
sätzlich »Kinderlos aus Verantwortung« bleiben 
will (auf das provozierende gleichnamige Buch von 
Thomas Ayck und Inge Stötten geht lediglich Kra­
mer 34-36 ein!). Es wäre zu wünschen, daß diese 
Auseinandersetzung sich nicht bloß auf den Vor­
wurf der Bequemlichkeit oder auf bevölkerungspo­
litische Negativfolgen engführen läßt, sondern sich 
auch auf die Themen Angst vor der Zukunft und 
Lebensqualität unserer Nachfahren erstreckt. 
IV. Zur Christlichkeit von Ehe und Familie 
1. Die Frage nach dem Besonderen christlicher Ehe 
pflegt die Theologie unter dem Stichwort Sakra­
mental ität zu verhandeln. Das bedeutet, knapp ge­
sagt, daß Ehe Ort, wo sich göttliches Heil ereignet, 
und Lebensvollzug von Kirche ist. Wollte man die 
Sakramentalität an die Erklärung des Jaworts in 
einer rechtlich gültigen Form oder an der dogma­
tisch-begrifflichen Klärung oder aber an der Ver­
bindung von Eheschließung und liturgischem Ritus 
festmachen, geriete man in historische Schwierig­
keiten. Denn die Vorschrift, die beabsichtigte Ehe­
schließung durch öffentliche Verkündigung kund­
zutun und das gegenseitige Eheversprechen vor 
einem Priester und zwei Zeugen vorzunehmen, 
wurde erst 1563 auf dem Trienter Konzil festgelegt; 
und darüber, daß die Ehe ein Sakrament ist, besteht 
unter den Theologen frühestens seit dem 12. Jahr­
hundert Einigkeit (s. Pesch 9,11). Und erst nach­
dem das Christentum Staatsreligion geworden war, 
wurde es üblich, die bereits geschlossene Ehe 
durch den Bischof segnen zu lassen (vgl. Pesch 
13), und selbst dieser Segen wurde anfangs noch in 
den Räumen der Hochzeitsfeier erteilt und fand erst 
später in der Weise statt, daß das Paar zum Bischof 
ging. Trotzdem gibt es schon sehr frühe Zeugnisse 
dafür, daß die Christen die Ehe als gottgewollt und 
als gnadenhaft qualifiziert angesehen haben (z. B. 
1 Kor 7,39, 1 Tim 4,3, Ignatius von Antiochien: 
Pol 5,2). Daß diese Auffassung mehr ist als die 
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religiöse Überhöhung einer selbstverständlichen 
profanen Lebensform wird schon recht früh in 
folgenden drei Tatsachen greifbar: in der Ein­
schränkung der Fälle, in denen eine Wiederverhei­
ratung für erlaubt galt; in der Weigerung, wie das 
römische Recht die Ehe von Sklaven anders zu 
beurteilen als die Ehe unter Freien, bzw. später 
darin, daß gegen die im germanischen Recht als 
Normalform behandelte Eheschließung die be­
nachteiligte, aber zur freien Partnerwahl berechti­
gende Ehe der Besitzlosen zur Normalform ge­
macht wurde (Pesch 14 und 27f.); in der Verteidi­
gung der Ehe als gottgewollter Lebensform gegen 
asketische Gruppen, die das Heil von der Ehelosig­
keit abhängen sahen. In diesen historischen Sach­
verhalten wirkt sich eine doppelte Glaubensüber­
zeugung aus, die immer wieder theologisch reflek­
tiert wurde und schließlich in der Lehre von der 
Sakramentalität der Ehe ausformuliert und »abge­
kürzt« (Pesch 12) wurde: Durch Jesus ist auch die 
Ehe in den Horizont der anbrechenden Königsherr­
schaft Gottes hineingestellt, was zur Folge hat, daß 
die ursprüngliche Schöpfungsabsicht, nämlich die 
annehmend-sich-schenkende bleibende Verbun­
denheit (i. S. des unter II. Gesagten müßte präziser 
vom »Zusammenwachsen« die Rede sein) von 
Mann und Frau jetzt trotz Schuld, Konflikten, 
Schwäche, Enttäuschung und Selbstbehauptung 
nicht mehr scheitern muß (vgl. den Rückgriff auf 
Gen 2,24 in Mk 10 par. und in Eph 5 !); zugleich gilt 
die Ehe in Aufnahme und Steigerung alttestament-
licher Bilder als die dichteste menschliche Realität, 
um die Zuwendung Gottes zum Menschen in ihrem 
Heilswillen und ihrer Unverbrüchlichkeit darzu­
stellen, bewußt zu machen und erfahrend-erfahren-
lassend zu vollziehen (so vor allem die Spitzenaus­
sagen Eph 5,25 und 32). 
Wie dieser Ansatzpunkt in der späteren Theologie-
und Kirchengeschichte weiter ausgebildet wurde, 
kann man in den wesentlichen Stationen bei Pesch 
(12-17) nachlesen; bei ihm findet man auch eine 
informative Typologie der Neuinterpretationen von 
Sakramentalität der Ehe, die maßgebliche Theolo­
gen (Rahner, Schillebeeckx, Ratzinger, Kasper, 
Lehmann, Schneider, O. H. Pesch selber) in den 
letzten 20 Jahren vorgelegt haben (17-24). Das 
Kriterium der Einteilung ist das implizierte Kir­
chenverständnis. Dementsprechend hebt Pesch 
vom ganz auf die institutionelle Dimension festge­
legten Verständnis traditioneller Spielart das heils­
geschichtliche (die Ehe selbst - nicht ihr kirchlicher 
Abschluß - ist das Bundeszeichen), das anthropo­
logische (Ehe, verstanden als deutlichster Aus­
druck der Grundverfaßtheit des Menschen, Gegen­
über zu sein, ist zugleich Zeichen des umfangenden 
und tragenden Gegenüberseins zu Gott) und das 
ethische Verständnis (Ehe ist Sakrament, soweit sie 
in Glaube, Hoffnung und Liebe gestaltet wird) ab, 
dem er unter der bescheidenen Kapitelüberschrift 
»Spiritualität der Ehe« sein eigenes als existentiel­
les folgen läßt (Ehe ist dadurch Glaubenszeichen in 
der Kirche, »daß sie auch auf die Gebrochenheit 
und Unzulänglichkeit aller irdischen Existenz vor 
Gott hinweist und eben darin - jenseits allen ver­
nünftigen Kalkulierens - die heilende Nähe Gottes 
bekennt«: Pesch 27). 
Abgesehen von den pastoralen Herausforderungen 
besteht das Problem, das diesem konzentrierten 
Bemühen in der neueren Theologie zugrundeliegt, 
nicht nur im Dissens zwischen den Konfessionen, 
sondern vor allem in der Verhältnisbestimmung 
von sakramentaler Wirklichkeit und dem rechtlich 
zu regelnden, u .U. durch einen anerkannten kirch­
lichen Ritus gestalteten und als solcher äußerlich 
erkennbaren Ehe vertrag. Ohne Einzelheiten der 
erwähnten Positionen an dieser Stelle erörtern zu 
können, läßt sich bezüglich dieses Problems in 
zwei wichtigen Punken Übereinstimmung feststel­
len: Erstens kann das Leben in der Ehe nicht 
einfach nur als die von selbst eintretende Hand­
lungskonsequenz des (durch kirchlich anerkannten 
rituellen Abschluß zustandegekommenen und 
durch leiblichen Vollzug unlösbar gemachten) 
Eheschließungsaktes angesehen werden. Vielmehr 
muß die dauernde Lebensgemeinschaft selbst (zu­
mindest: auch) als das äußere Zeichen des sakra­
mentalen Geschehens gesehen werden (Pesch 26-
29, 33f.; Koch 81-85, sogar unter differenzieren­
der Einbeziehung des Weges zur Ehe; Rotter 18f.; 
Mieth 1984, 75 u. 106; Herberg 44); in der kirchli­
chen Trauung wird (zumindest aber: beginnt) die 
sakramentale Lebensgemeinschaft vorwegneh­
mend ausdrücklich gemacht. - Der zweite Punkt 
der Übereinstimmung ist der (je nach Position bis 
zur Negation reichende) Zweifel, ob die juridische 
Realmetapher »Band« die sakramentale Wirklich­
keit angemessen auf den Begriff zu bringen vermag 
(Pesch 25; Koch 81 f., 83-85, vgl. auch 65-73; 
Mieth 1984, 116-120). Ihr unbestreitbarer Vorteil 
liegt darin, daß sie deutlich macht, daß auch dort, 
wo der Wille zur Gemeinschaft schwindet oder es 
gar zum Bruch gekommen ist, vom ursprünglichen 
Wollen und der anfänglichen Gemeinschaft nicht 
einfach nichts bleibt. Ihr Ungenügen besteht ein­
mal darin, daß sie die existentielle Komponente in 
den Hintergrund drängt und die Beziehung der 
Liebe als etwas Dingliches begreifen läßt, das man 
rechtlich einklagen und erzwingen kann. Damit 
gerät diese Auffassung in Spannung zur Subjekt-
haftigkeit der Liebe, aber auch zu jenem Moment, 
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das als harter Kern christlicher Eheauffassung sich 
durch die bewegte Geschichte durchgehalten hat: 
der Konsens, also die freie Einwilligung der Ehe­
gatten, als das entscheidende ehestiftende Element 
von Ehe. Um dieser Einsicht zu entsprechen, hat 
sich in der gegenwärtigen Theologie im Anschluß 
an das II. Vatikanum weitgehend die Charakterisie­
rung der sakramentalen Realität als »Bund« (s. 
Koch 47-53; zur ekklesiologischen Analogie und 
Dynamik dieser Kategorie vgl. bes. Koch 83-85 
und Herberg 44) durchgesetzt; diese Metapher ist 
nicht bloß der Eigenbeteiligung der einander das 
Sakrament spendenden Partner angemessener, son-
dern auch sehr viel durchsichtiger auf das heilsge­
schichtliche Verhältnis der Ehe zu Gott bzw. Chri­
stus. Es scheint konsequent, auch die andere recht­
liche Metapher, nämlich »Vertrag«, dogmatisch zu 
relativieren. Nicht daß »Vertrag« überhaupt eine 
menschlichen Beziehungen im allgemeinen und 
ehelichen im besonderen inkommensurable oder 
gar moral widrige Kategorie wäre. Nur scheint mir 
»Vertrag« gerade die Hoffnungsstruktur zu verdek-
ken, die die als Sakrament verstandene Ehe trägt. 
Während der Vertrag auf dem Prinzip der Gegen­
seitigkeit beruht, kann eheliche Gemeinschaft nur 
gelingen (sicherlich nicht nur, aber wesentlich 
auch), wenn die Partner einander aus freien Stük-
ken einen »Vorschuß« geben (treffend zu dieser 
Vorschußstruktur: Rotter 15f.). Wer sich einem 
Menschen so weit verbindet, daß er mit ihm sein 
Leben teilt und die Dauerhaftigkeit dieser Gemein­
schaft will, muß - so wie die menschliche Realität 
beschaffen ist - für sich selbst wie auf Seiten des 
Partners ein Vertrauen voraussetzen, das er weder 
aus sich noch aus der Erfahrung mit dem anderen 
restlos decken kann. Er muß auf Hoffnung hin 
leben, um dieses Wagnis eingehen, gestalten und in 
allen Wechselfällen durchhalten zu können. Die 
Interpretation der gegenseitigen Abgabe und An­
nahme des Jaworts als Vertrag verkürzt von daher 
gesehen nicht bloß den existentiellen Anteil, son­
dern vernachlässigt auch die spezifische und in 
einer Zeit rascher Veränderungen schwieriger zu 
lebende Struktur des Ehekonsenses: die des die 
gemeinsame Zukunft einbeziehenden Verspre­
chens. Es scheint mir, daß man durch diese ver­
mehrte Aufmerksamkeit für die Struktur des in 
Hoffnung auf die Zukunft ausgreifenden Ver­
sprechens (Mieth 1984 spricht in einem ähnlichen 
Sinn vom »Entwurfscharakter« »auf Ganzheit 
hin«: 106f.) der Lebensgemeinschaft auch der 
bei dem einen oder anderen Neuansatz sichtbaren 
Gefahr entgehen könnte, in Aufarbeitung einer 
problematischen Verrechtlichung die institutionel­
le Dimension überhaupt zu minimalisieren oder 
jedenfalls theologisch nicht mehr würdigen zu 
können. 
2. Die Familie bezog ihre theologische Dignität in 
der Vergangenheit weitestgehend von der Ehe, die 
von vorneherein in die Mehrgenerationen- und 
Verwandtschafts-Familie integriert und ihrerseits 
selbstverständlich dafür offen war, selbst Familie 
zu werden. Von daher entbehrt es nicht der Logik, 
daß Familie nur an zwei Stellen in der Theologie 
größeres thematisches Eigengewicht bekam: näm­
lich dort, wo es um die Gewinnung der Nachwach­
senden als aktive Kirchenmitglieder ging, also in 
der Katechetik, und dort, wo nach dem Wegfall der 
ständischen Ordnung nach einem Prinzip gesucht 
wurde, das den Freiraum zwischen dem Einzelnen 
und der Gesellschaft strukturieren konnte, ohne in 
die Extreme eines schrankenlosen Liberalismus 
oder aber des Primats des Kollektivs verfallen zu 
müssen (Soziallehre). Trotz notwendiger Kritik an 
manchen Behauptungen, an Einseitigkeiten und 
Inkonsequenzen sowie am Anspruch der herkömm­
lichen katholischen Familiendoktrin (ausführlich: 
Halter 116-122) bleiben die Tradierung des Glau­
bens (Siefer 87; Lange 250-255, 261 f. ; Mette 263-
283; Cooper 124—126) und die Rolle, die der Fami­
lie im Gesamt der Gesellschaftsordnung einge­
räumt bzw. durch subsidiäre Maßnahmen kompen­
satorisch verschafft werden muß (LüscherlBöckle 
111-117 u. 124-142; Eid 187f.), weil Familie 
unersetzlich ist (nicht bloß für die Kirche, sondern 
auch) für die Herausbildung personaler Identität 
und damit unersetzlich für das gesellschaftliche 
Miteinander, lebenswichtige Punkte theologischen 
Interesses an der Familie. 
Damit ist es freilich nicht getan; angesichts der 
Verselbständigung von Ehe und Partnerschaften 
gegenüber Familie, angesichts des wachsenden 
Auf-sich-selbst-Gestelltseins der sogenannten 
Kernfamilie, angesichts des Konkurrierenmüssens 
mit den weitgehend ökonomisierten Lebensberei­
chen Arbeit, Beruf und Verwaltung und nicht zu­
letzt angesichts mancher Bestreitungen sind Theo­
logie und Kirche gehalten, sich der spezifischen 
Werthaftigkeit und des theologischen Gewichts der 
Familie reflexiv zu versichern statt sie einfach 
vorauszusetzen oder als Anhängsel zur Ehelehre zu 
behandeln. Von der Realität der Familie her ist 
solche Eigengewichtung nur allzu berechtigt, weil 
die familiäre Lebensgemeinschaft sich nicht in der 
additiven Präsenz von Eltern und Kindern er­
schöpft, sondern ein gemeinsamer Interaktions­
und Lernprozeß ist, in dem alle Beteiligten eine 
Welt aufbauen, die sie selbst verändert (vgl. Mette 
271 im Anschluß an Berger und Kaufmann). 
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Auf die Notwendigkeit einer Theologie der Familie 
wird in den vorliegenden Titeln sehr nachdrücklich 
hingewiesen (Halter 111 ; LüscherlBöckle 99; Met­
te 266f.; Eid 179-181); das geschieht vorzugswei­
se dadurch, daß Defizite festgestellt, Verlegenhei­
ten genannt und mögliche Lösungsrichtungen an­
gedeutet werden. Neben den Überlegungen Eids, 
der vor allem den Gedanken der Familie als einer 
von Gott gestifteten und im Rahmen der dem Men­
schen aufgetragenen schöpferischen Weltgestal­
tung aufgegebenen Lebensform auskomponiert 
(183-190), führen vor allem diejenigen Mettes 
(272-277) weiter. Unter Bezugnahme auf die Ar­
beiten U. Peukerts zur kindlichen Identität fragt er 
nach den Bedingungen für das Gelingen der inter­
subjektiven Beziehungen zwischen allen Mitglie­
dern einer Familie und sucht dann nach affinen 
theologischen Kategorien, die über das Partielle, 
Gefährdende, Zufällige der Beteiligten hinaus ver­
weisen auf das zuletzt tragende und ermöglichende 
Unbedingte in der Liebe. 
Obschon Mette darauf verzichtet, diese Überlegun­
gen dogmatisch zu entfalten (276), drängt sich von 
seinem sozialanthropologischen Ansatz genauso 
wie von Eids schöpfungstheologischem (und heils­
geschichtlich weiterzuführendem) her die Frage 
auf, ob nicht auch die Lebensgemeinschaft Familie 
theologisch als Sakrament begriffen werden kann 
(die Abhebung eines handlungstheoretischen An­
satzes von einem sakramental-ekklesiologischen 
bei Mette 272 ist keineswegs zwingend!). Von der 
Tradition her scheint das keineswegs abwegig zu 
sein, kannte sie doch seit Johannes Chrysostomus 
die Bezeichnung der Familie als »Kirche im klei­
nen«, die vom II. Vatikanum als »ecclesia domesti-
ca« aufgegriffen wurde (Kirchenkonstitution nr. 
11 ; ähnliche Formulierungen im Dekret über das 
Laienapostolat nr. 11 und in der Pastoralkonstitu­
tion nr. 48), worauf dann auch »Familiaris Consor-
tio« betont Bezug nimmt (nr. 49 f. und 55). Wenn 
die Kirche mit dem II. Vatikanum als den Einzelsa­
kramenten zugrundeliegendes Grundsakrament ge­
deutet wird, darf auch die Familie als jene kleinere 
und ursprünglichere Lebensgemeinschaft, in der 
Kirche weitergegeben und konkret zum Leben ge­
bracht wird, nicht eine dogmatisch belanglose Grö­
ße bleiben. - Neben diesem Weg über die Ekklesio-
logie eröffnete auch der nähere über die Ehetheolo­
gie die Möglichkeit, von einer sakramentalen Qua­
lität der Familie zu sprechen. Denn gerade wenn 
die christliche Familie - worüber bei aller mögli­
chen Verlegenheit über die Christlichkeit der 
christlichen Familie völliger Konsens besteht -
»die auf Lebenszeit geschlossene monogame Ehe« 
zur konstitutiven Basis hat (LüscherlBöckle 104; 
Koch 29), ist die Erweiterung der Selbsttranszen­
denz über die Beziehung zum etwa gleichstarken 
(wenn auch sicher nicht gleichen) erwachsenen 
Partner hinaus in die Beziehung zum extrem un­
gleichen Partner Kind erst recht Zeichen und Ge­
schehen der vorbehaltlos annehmend-anteilgeben-
den und ermutigenden Liebe Gottes zu den Men­
schen. Freilich darf die Notwendigkeit, daß sich 
die Eltern durch die totale Angewiesenheit des 
Kindes in Beschlag nehmen lassen, nicht dazu 
herhalten, ganz bestimmte Verhaltensmuster, hi­
storisch gewachsene Vollmachten und rollenbe­
dingte Aufgabenverteilungen als natural und gott­
gewollt auszugeben; es ist für die Unverbrüchlich­
keit und Hingabebereitschaft zwischen Eltern und 
Kindern vielmehr geradezu der Prüfstein, daß sie 
alles daran setzen, die Ungleichheitskonstellation 
des Anfangs im Prozeß der Erziehung zur Fähigkeit 
selbstverantwortlicher Lebensgestaltung aufzuhe­
ben (vgl. zum Ganzen LüscherlBöckle 118-126; 
Mette 273 f. und 267-272). 
Die Tradition hatte dieses tragende Moment fami­
liärer Beziehungen wenigstens grundsätzlich schon 
im Blick, wenn sie im Zusammenhang der Ehe­
theologie von der Fruchtbarkeit sprach. Daß es 
heute theologisch eigens gewürdigt werden muß, 
ist nicht nur die Konsequenz daraus, daß der soziale 
Anteil der Begleitung ins Leben (»Aufzucht«) ge­
genüber dem biologischen (Geburt, Pflege, Ver­
sorgung mit Nahrung und Erhaltung der Gesund­
heit) der viel riskantere, strapaziösere und über 
Jahrzehnte hinweg alle Kräfte beanspruchende ge­
worden ist. Seine Verselbständigung ist vielmehr 
auch deshalb theologisch berechtigt, weil wir heute 
wissen, daß die Beziehungen zwischen Eltern und 
Kindern nicht einfach additiv zur ehelichen Ver­
bundenheit der Eltern hinzutreten, sondern auf die 
Partnerschaft zwischen den Ehegatten zurückwir­
ken und ihr spezifische Leistungen abverlangen, 
die verbindend, aber auch entfremdend wirken 
können. 
V. Partnerschaftlichkeit: Schlagwort oder 
Leitbild? 
Die heutige Diskussion um Sinn, Unverzichtbar­
keit oder Überholtheit von Ehe und Familie und um 
die moralische Legitimität alternativer Formen des 
Zusammenlebens wird großenteils im Bann des 
Leitworts Partnerschaftlichkeit geführt. Das Pro­
blem, um das mit Hilfe dieses Begriffs gerungen 
wird, besteht in der Frage, wie die Erfordernisse 
einer Gemeinschaft, die leiblich-seelische Zugehö­
rigkeit und soziale Verbindlichkeit umfaßt, mit 
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dem Anspruch der Beteiligten auf Gleichheit in der 
Chance, ihr Leben nach den persönlichen Vorstel­
lungen zu gestalten, in Einklang gebracht werden 
kann. Filtert man einmal die stark affektiven Kom­
ponenten aus, so treten vor allem drei Bedeutungen 
von Partnerschaftlichkeit zutage, die zum Teil al­
lein, zum Teil kombiniert vorkommen: Die erste 
beinhaltet Haltungen, die Ernst damit machen, daß 
die Akteure einer Beziehung oder eines Bezie-
hungsgefüges bei allen Verschiedenheiten eben­
bürtig und gleichwertig sind. Der andere - sei es die 
Frau oder das Kind - soll mit seinen Sehnsüchten, 
Entwicklungsmöglichkeiten, Schwächen und vor 
allem mit seinen Gefühlen so akzeptiert werden, 
wie er ist. Anerkennung und Respekt im gesamten, 
Rücksichtnahme, Sensibilität und immer wieder: 
Zärtlichkeit im einzelnen gelten als die entschei­
denden Tugenden. Kritik richtet sich gegen Prakti­
ken und Gewohnheiten, die den anderen als Mittel 
zum Zweck benutzen oder seine Subjektivität auf 
das bloß institutionell Geregelte oder als Norm 
Tradierte reduzieren. 
Zielt diese erste Vorstellung von Partnerschaftlich­
keit auf die Anerkennung der Andersheit des Ande­
ren und auf die Aufforderung, sich um den optima­
len seelischen Gleichklang jeweils neu zu bemü­
hen, geht es in einer zweiten vordringlich um die 
Herrschaftsfreiheit der Beziehungen. Vieles von 
dem, was noch der älteren Generation für selbstver­
ständlich galt, wird heute, auch wenn es im Kon­
text intensiver Zuneigung und dem unzweifelhaf­
ten Ja zu dieser Gemeinschaft geschieht, als Do­
minanzgebaren, geschlechtsbedingtes Vorurteil 
oder schlicht als Privileg empfunden. Partner­
schaftlichkeit besagt dann im Grunde dasselbe wie 
Gleichberechtigung bzw. - gleichsam von den Be­
nachteiligten her gesagt - Emanzipation. In die 
Kritik geraten vor allem die strukturellen Momente 
und unreflektierte Verhaltensmuster (Rollenfixie­
rungen, Aufgabenverteilungen u. ä.), die nicht sel­
ten ohne weiteres den Institutionen Ehe und Fami­
lie als solchen angelastet werden. 
Ein drittes Verständnis von Partnerschaftlichkeit 
will die Spannung zwischen Gleichheit und Be­
dürftigkeit nach tieferen Beziehungen dadurch aus­
balancieren, daß es die Intensität dieser Beziehun­
gen von vornherein so begrenzt, daß die haushalts­
mäßige Selbständigkeit erhalten, der Rückzug auf 
sich selbst oder auch der Abbruch der Beziehung 
jederzeit möglich bleibt. Das kann etwa dadurch 
geschehen, daß die Partnerschaft auf bestimmte 
Kommunikationsformen beschränkt oder daß ihre 
Fortführung ausschließlich am Erhalt des Gefühls 
für den anderen festgemacht wird. Die Grundstruk­
tur solcher Beziehungen ist die strenge Reziprozität 
von Leistungen (»es bringt mir was«, »Spaß ha­
ben« u. ä.). Was dem Beobachter von außen als 
Un Verbindlichkeit dünkt, ist bei den Partnern selbst 
häufig durch eine geradezu pathetische Berufung 
auf »Selbstverwirklichung« motiviert. 
Während Kirche und Theologie in der ersten Be­
deutung von Partnerschaftlichkeit ihr ureigenstes 
Anliegen entdecken, die zweite aber als Aufgabe 
begreifen müssen, ihre Lehre von Ehe und Familie 
sorgfältiger zu unterscheiden von den historisch­
gewachsenen Organisationsformen und Verengun­
gen und sich diese Lehre vor dem Hintergrund des 
gewandelten Selbstverständnisses vor allem der 
Frau neu anzueignen, müssen sie dem dritten Part-
nerschaftlichkeits-Ideal in Theorie und Praxis wi­
dersprechen; denn dieses läuft geradewegs dem 
entgegen, woran ihnen zentral gelegen ist: Verläß­
lichkeit über das Momentane hinaus, In-Bezie-
hung-Stehen auch außerhalb des aktuellen Voll­
zugs, die Zukunft einschließendes Vertrauen in die 
Fähigkeit zur unverbrüchlicher Liebe, Anteilgeben 
an der eigenen Lebensgeschichte. Das hier Ange­
deutete läßt sich gut mit der Beschreibung von 
personaler Partnerschaft zusammenfassen, die Lü-
scherlBöckle hinsichtlich der Familie geben (114): 
Partnerschaft bedeutet »die gegenseitige Verant­
wortung der Partner füreinander. Sie beruht auf der 
Anerkennung des anderen um seiner selbst willen. 
Sie ist daher ein entschiedenes vorbehaltsloses Ja 
zueinander, zu den Fähigkeiten des andern wie zu 
seinen Grenzen. Sie schließt sogar die Bereitschaft 
ein, Versagen und Schuld des anderen mitzutragen 
und überwinden zu helfen. Sie bleibt darum eine 
bleibende Aufgabe. Was die Gestaltung des ge­
meinsamen Lebens betrifft, tragen die einzelnen 
Glieder die Mitverantwortung entsprechend den 
einem jeden gegebenen Möglichkeiten. Auch die 
Rollenverteilung für Kindererziehung, Haushalts­
führung und Erwerbstätigkeit liegt grundsätzlich in 
der Verantwortung der Ehepartner, d. h., sie brau­
chen sich diese nicht einfach von außen durch 
Staat, Gesellschaft oder Kirche aufdrängen zu las­
sen. In Verantwortung überlassen sie dieselbe 
trotzdem nicht der Willkür oder dem Zufall. Viel­
mehr verlangt eine verantwortlich gestaltete Part­
nerschaft den Blick über sich hinaus aufs Ganze. 
Verantwortete Partnerschaft heißt, die vielfältigen 
Vorgegebenheiten (wie Gesundheit und Begabung, 
geschlechts- und altersspezifische Besonderheiten, 
gesellschaftliche und geschichtliche Bedingungen) 
nicht überspielen, sondern sich ihnen stellen, heißt 
Verantwortung für die Zukunft - nicht bloß der 
eigenen Familie - übernehmen, heißt handeln aus 
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der Rücksicht auf alle Menschen und auf die ge­
samte Umwelt« (vgl. außerdem Bleske 229-265). 
Daraufhin die einzelnen Gewissen und auch die 
öffentliche Verantwortung zu schärfen, ist ein un­
verzichtbarer Dienst, den Kirche der Gesellschaft 
leisten kann. Dieser Dienst wird in dem Maße, wie 
Ehe und Familie zu leben gesellschaftlich und 
lebensgeschichtlich schwieriger wird, auch aus si-
tuationsbezogener Hilfe und Beratung bestehen 
müssen, wie die freie Zustimmung zueinander ge­
funden und in Krisen durchgetragen werden kann, 
weil eine Ethik nie alle Faktoren des Gelingens 
berücksichtigen und individuell operationalisieren 
kann. Der Erfolg dieses Mühens in Seelsorge, 
Beratung, Bildung und Politik wird freilich auch 
davon abhängen, wie die gravierenden Diskrepan­
zen zwischen kirchlicher Lehre und dem Bewußt­
sein eines großen Teils des Kirchenvolks im Pro­
blembereich Sexualität, Ehe und Familie aufgear­
beitet werden. Finden sich Lehramt und Theologie 
zu leicht mit dieser Kluft ab, gerät nämlich der 
moralische Anspruch der Kirche auch bezüglich 
ganz anderer Handlungsfelder in Gefahr, an Glaub­
würdigkeit zu verlieren. 
Vor 70 Jahren stand in den Katechetischen Blättern . . . 
3>ie $Reiigion§J)ft)ci)oiögie [teilt weiter ben Unter* 
fdu'eb in ber geiftigen 33cfäf)igung ber ©efcfyiedjter 
feft, foroett biefer einen ©infiujj für bie reti* 
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\vol)i nidjt geiftige Ungleictjttjertigfeit, über Un* 
gtetdjarttgtett. $>er £nabe entrotcîeït fid) geiftig 
tangfamer, er gelangt über jum abfkaljierenben 
unb refieftierenben $enïen, ba3 jur SBiffenfdfjaft 
füljrt. Φα£ Sttabdjcn fügt bie 3)tnge mit größerer 
Set)nettigïett auf unb betunbet eine 2rerttgfcit 
im Urteilen, ©djtießen unb 93egriff3bilben, fo* 
roeit btefeä bon ber föafd^ett ber SSorftettungS* 
oerbinbungen unb toon ber SeicfjtigTeit SBerülj-" 
rungSpuntte auftufinben abhängig ift. l^ucr) ift 
baâ roeibtietje (^ efdjiedjt buret) eine berocgiicr)ere 
SReprobuftion ber SBorftettungen au3ge$eici)net, fei 
e§ in %oun beä ®ebädfjtniffe3, fei e£ auf bem SBege ber (Sinbiibungâfraft. SSeiter ift iïjm eine 
größere <Sprad)geroanbti)eit eigen, dagegen jeigt 
e3 eine gehnffe ©d)eu toor tieferer geiftiger 9lr* 
beit; e3 befdjaftigt fict) gerne mit realen ©adjen, 
bie fein ^ntereffe erregen. 3 u o c m Wàbi e3 an 
(Stnjetbtngen fangen, begnügt fidj öfter mit bem 
Scheine unb mißt ber %οτχη großen Sßert bei, tè 
Îjat ©inn für €>cr)önl)eü. 2)iefe pfijrf)ifcr)eu SCRo^  
mente Ieï)rt bie SReligton&p fonologie ηαφ alleu 
©eiten Ijin beachten. 
Vorschau auf den neuen Jahrgang 1986 
Neben den sogenannten freien Heften zu verschiedenen Fragestellungen sind 1986 folgende 
Themenhefte geplant: 
Februar: Religiöse Indifferenz; 
Mai: Brücken zwischen Religionsunterricht und Kirchlicher Jugendarbeit; 
Juni: Christen als Minderheit; 
August: Bibel in der Umsetzung; 
Oktober: Himmel - Hölle - Gericht; 
Dezember: Brauchtum - Verleiblichter Glaube. 
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